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Hoensbroech arbeitet mit wahrem Apoſtatenhaß veiter Jetzt wi E

ſic Lorbeeren und die 4000 der bekannten Dasbach'ſchen Auslobung
(31 März verdienen durch den Nachweis, daß der anrüchige „Zweck
ſatz“ wirklich ein Angelpunkt der Jeſuiten⸗Moral ſei Er rückt mit „voll⸗
ſtändig neuem“ „bisher unbeachtetem“ Beweismaterial aus, das der
jeſuitiſchen Kaſuiſtik U  1  ber das Aergernisgeben entnommen; denn ein koſt
QATre Geſtändnis die bisherigen, On den großen und kleinen rote
ſtantiſchen Gelehrten durch mehr als zwei Jahrhunderte wiedergekäuten Be
weiſe „halten der KFritik ni Stand“, ind „abſolut unrichtig“, „unbeweis⸗—
kräftig  70 und „irreführend“ (Hoensbroe  . „Der weck heiligt die Mittel,
als jeſuitiſcher Grundſatz erwieſen“, Aufl. Berlin, Schwetſchke und Sohn,

5.7 Damit iſt hoffentlich der Unſch erfüllt, den Reichmann vor
einem halben ᷓ

X.

ahre In ſeiner trefflichen Schrift Üüber denſelben Gegenſtand
ausgeſprochen, die alte Frage möge endli einmal Üüber den bten Punkt
hinauskommen, auf dem ſie ſeit Jahrhunderten feſtſitzt Ob dem Herrn Grafen
der neue Beweis gelungen iſt, QArüber ſoll, nachdem die Verhandlungen
über ein Schiedsgericht reſultatlos geblieben, die öffentliche Meinung und

das Landgericht Trier (I) entſcheiden. An dieſes Forum mußten denn
auch die Advokaten der Angeklagten ihre Verteidigung richten.

Dr Heiner hatte ſeine Schrift urſprüngli als Gutachten für das
Schiedsgericht ausgearbeitet, für das nebſt Qu un Münſter und
bepfer un Würzburg In Ausſicht genommen ar. Nach einer ſcharfen aber
verdienten Würdigung des ganzen Unterfangens des Apoſtaten erklärt
und begründet der Verfaſſer treffend und bündig die re der katholiſchen
Moraliſten über den als Angri  un gewählten Gegenſtand (II.) und über⸗
prüft dann im einzelnen die vo  2 Gegner gebrachten Texte und Erläu⸗
erungen Die ganze Oberflächlichkeit und Verbohrtheit Hoensbroechs,
verbunden mit einer empörenden Maßloſigkeit Im Ausdruck, wir mit eben⸗
ſoviel Ruhe ruck argetan. Die roſchüre Heiners hat den großen
Vorzug der Kürze und Präziſion bei vo  er wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit,
Ind einer auch gebildeten Laien verſtändlichen, ja wohl gerade auf ſie be.
rechneten Darſtellungsweiſe, und erſpart zudem, da ſie de Gegners Belege
m extens0 und ſeine „Erläuterungen“ vollinhaltlich wiedergibt, dem eſer
die Mühe, Hoensbroech ſelbſt ur Hand 3 nehmen. Durch dieſe Vorzüge,
ſowie durch die vornehme moderne Ausſtattung ſcheint die verdienſtvolle
Schrift berufen, auf die breite öffentliche Meinung entſcheidenden inftu
u nehmen.

Enns, Ob'  De Dr. Wé Groſam.

QAutsländiſche 15  teratur.  *
eber die franzöſiſche Literatur im ahr 1903

XXXVIII
Sicard L'an (ien Clergéde Frange. Tom III

Les 6VEques pendant La 1rGVolution. De 'eRII COn-·
(ordat. (Der Klerus im ehemaligen Frankreich. Dritter an Die iſchöfe
während der Revolution Vom Exil bis Konke Paris, Lecoffre.8⁰. 570

Daß auch dieſes mit großem, ausdauernden el geſchriebene Werk
für die Kirchengeſchichte Frankreichs von bleibendem Werte (opus re péren⸗
nius) ſei, iſt einleuchtend. Der dritte Band x˖

1 das traurige LoS der
Biſchöfe und Geiſtlichen, welche auswanderten und ſich Iun alle Welt, ſe
nach Rußland, Schweden und Norwegen zerſtreuten. Ihre Zahl belief ſich



—414

auf V Daß — dem Verfaſſer eine außerordentliche Mühe koſtete,überall Erkundigungen einzuziehen, ird wohl niemand bezweifeln. Da viele
Emigrierte rüher uim Wohlſtande, einige In großem Reichtume ſich befanden,mußte ihnen die Armut mit allen Entbehrungen ehr chwer en UVda Konkordat wurde den Unglücklichen die Rückkehr nach rankrei möglichgemacht

Mathieu (Cardinah). 116E GnerG de 1801 (Das Kon
kordat vom ahre Paris, Perrin. 8⁰ 303

Ueber da zwiſchen ius VIIL und dem erſten Konſul Napoleon ab
geſchloſſene Konkordat iſt ſchon ſo vieles und vortreffliches (beſonders von

Bouley de 1⁴ eurthe geſchrieben worden, daß eS beinahe unmögliiſt, darüber Neues 8u berichten. Der Iun Frankreich angeſeheneKardinal Mathieu hat auch nicht die Neues darüber 1 bieten, ſondernvielmehr das bereits bekannte ins rechte Licht 3u etzen, die Urſachen ſeinesEntſtehens, deſſen Inhalt, Folgen und Wirkungen klar und präzis auseinander⸗
uſetzen Da gegenwärtig In rankrei ſo viel und von irreligiöſer,wie von religiöſer Seite über die Aufhebung des Konkordates geſprochen Uund
geſchrieben wird, iſt eS angezeigt, daß ein Kardinal von Anſehen, welchesMathieu genießt, darüber ſich ausſpreche Er iſt entſchieden für die Aufrecht⸗haltung desſelben. Bei allen Fehlern und Mängeln, die demſelben anhaften,ſei eS dennoch eine wichtige für die1 Wenn dasſelbe aufgehobenürde, würde dadurch der katholiſchen In rankrei keineswegs die
Freiheit (etwa wie in Amerika uteil werden, ſondern die Feinde der Kirchehätten alsdann ganz Leie Hand und wer weiß, Pte weit ſie un ihrem ſegehen würden

Besnier (Maurice). Luile Pibérienne dans lantiquité.(Die Tiberinſel im Altertum). Paris, Fontemoing. 80 357
Illuſtrationen.

Dieſe Schrift iſt In der at ſehr intereſſant! M Besnier hat ſich alle
Mühe gegeben, was die alten Auktoren, die Inſchriften, die Archäologie, die
Geologie, die Numismatik, die Lriften neuerer Gelehrten über die Tiber
inſel berichten, zuſammenzuſtellen und kritiſch u verwerten Das erk
zerfällt in vier Teile Die der Q.

uſel un der vorhiſtoriſchen Zeit;

zur Zeit der Republik; ur Kaiſerzeit bis um Mittelalter; In der
ſpäteren Zeit Von beſonderer Wichtigkeit ſind die Nachrichten über die
Fabricius⸗ und die Ceſtius⸗Brücken, über den Kult des Aeskulap, des Faunus,des Tiberinus

Balagny (Commendant). 12 64  E de 'empereurNapoléon Espagne. 8—1 Der Feldzug des Kaiſers
Napoleon In Spanien. 1808 — 1809) Paris, Berger. 80⁰ Bd 716 S

Da wir den erſten Band dieſes wichtigen Werkes angezeigt und beſprochenhaben, müſſen wir auch die Fortſetzung ur Kenntnis bringen. Der zweiteBand hat folgende Kapitel: Tudela, Somoſierra, Einzug Napoleons In Madrid,die Operationen der Marſchälle Soult und Le 6  bre Der zweite Band hatdie gleichen Vorzüge wie der erſte, nämlich Gründlichkeit Ind vorzügliche,lebendige Darſtellung.
SGoOree de La) Histoire du Second Empire. Ge⸗ſchichte des zweiten Kaiſerreiches). Paris, Plon-Nourrit. 8 Bd 486 S
Der erfaſſer bemerkt mit Recht, das ahr 1870 begann mit den beſtenAusſichten für rankrei und ſo chnell folgte die größte Enttäuſchung, Unglücküber Unglück! Die er begangenen Fehler verlangten Genugtuung und

zwar baldige. Die von Frankreich begründete Einheit Italiens rief NQ derEinheit Deutſchlands; dieſe entfachte natürlicherweiſe die iferſucht zwi chen
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Frankreich und Preußen und dieſe Eiferſucht mußte rüher oder päter Jum
—  —  — ühren In Deutſchland war aAlles JUum Kriege vorbereitet, die Neu
tralität des immer noch ſchmollenden Rußlands des unſchlüſſigen Oeſter
reich  E  8 C undankbaren Italiens garantiert. In Frankreich war nichts vor
bereitet trotz aller Verſicherungen des Kriegsminiſters, der Kaiſer vor der
Zeit alt Körper und Geiſt; was mußte der Usgang ſein? Dieſer echſte
Band übertrifft Intereſſe noch die früheren auf die jeweilen aufmerk
ſam gemacht wurde). Die ruhige, unparteiiſche Schilderung der ſo wichtigen
Ereigniſſe ird auf jeden V

A

eſer einen großen Eindruck machen.

Cordier (Henri). Histolre des rélations de 12 Chine
d VGSC les puissances occidentales. — (Geſchichte
der Beziehungen von China mit den abendländiſchen Mächten 1806 — 1902.)
Paris, Alean 8⁰ 3 Bd mit Karten.

Wieder ein bedeutendes Werk, das hiemit N Abf luſſe gelangt.
Dieſer Band iſt um intereſſanter, als die der egenwar be
handelt; geht vo  — Jahre 1888 15 um Jahre Da D geſchildert
der Krieg Chinas mit Japan, die Palaſt⸗Revolution im Monate November
1898, dann die Revolte der Boxer, die Belagerung der Legationen und die
Operationen der Alliierten. H Cordier iſt In Bezug auf die Zukunft Peſſimiſt

fürchtet, daß un einigen Jahren ein noch heftigerer Sturm über die remden
losbrechen werde

Nimal (a Ch.) Manuel complet des OEUVTSS de
Sainte Thérése. Partie historique. II Partie doc-
rinale. (Vollſtändiges Handbuch zu den erken der heiligen Thereſia.
Bod Hiſtoriſcher eil Bd II Belehrender ei Paris, Magnin. 8⁰ Bde
VIII. 196 und 200 (

—0⁴

CV erfaſſer hat ſich große, aber reichli belohnte Mühe gegeben,
aus en erken der ereſia, welche als Aszetin Uund als Seelenführerineinen o hervorragenden Rang einnimmt, einen Auszug U machen. Der
Auszug nennt ſich mit Recht 0  ändig, weil In der Qt alles von Be
deutung darin enthalten iſt Der Verfaſſer hat auch In mehreren appendices
vieles mitgeteilt, was beſſern Verſtändnis der Lriften der exeſtaeitragen kann. CT erſte Band enthält das Hiſtoriſche, das Leben der Heiligen,ihre Gründungen, ihre Korreſpondenzen und Beziehungen verſchiedenenPerſonen und bildet ein ſelbſtändiges Ganzes. Ein reiches Sachregiſter bildet
den Schluß Der zweite Band enthält die belehrenden Lriſten der Heiligen:die Abhandlung über das Gebet, den Weg zur Vollkommenheit, den Kommentar
U hohen V  V  iede, ihre Unterredungen mit dem hl Petrus von Alkantara.
Auch da finden ſich wichtige Erklärungen und ein genaues Regiſter.Gouraud (A.) Notions 6lémentaires d'apologétiqueEhrétienne. (Notwendige grundlegende Kenntniſſe der chriſtlichen Apo⸗
ogetik Paris, Belin Aufl 8⁰ 422

2 von dieſer Schrift umn kurzer Zeit ach Auflagen erſchienen ſind,iſt 77 wohl angezeigt, Fum zweiten Male auf dieſelbe aufmerkſam 3u machenDer Verfaſſer hat ſein Buch Uurch gründliche Umarbeitung noch empfehlen  S·erter gemacht. Auch bei dieſer neuen Auflage hat der Verfaſſer, wie
ausdrücklich betont, nicht die Abſicht, Andersgläubige für die katholiſche Re
ligion zu gewinnen; wendet ich nicht direkt QAn dieſe, ſondern an die
Katholiken, Ee  8 im Glauben beſtärken vill Darin andelt woh klugdenn einerſeits leſen die Andersgläubigen nicht Eel Werke und wer
von ihnen au  19 Belehrung wünſcht, der hat Gelegenheiten olche
3u erhalten; andererſeits iſt eS für jeden Katholiken, auch für den Streng⸗läubigen und natürlich noch mehr für den lauen und ſchwankenden, deren

ahl heutzutage leider ſo groß iſt gut, von Zeit 5 Zeit beſtärkt U werden.
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Snell (abbé Lettres protestant, AV GSEC Uun

préface de SOn Hminenee 1e Cardina!l Perraud, EVvEque
d'Autun Briefe einen Proteſtanten, nit einer Vorrede Sr Em des
Kardinals Perraud, Biſchofs von Autun). Paris, Téqui. 8⁰ III2

Dieſe Schrift verdient E  90 beſondere Berückſichtigung, weil der Ver
faſſer, von Geburt aus Kalviniſt, jetzt katholiſcher Prieſter iſt In der Vor
ede gibt Ans der Kardinal Perraud ſogleich die zwei Hauptideen der Schrift

ſie Qauten: 21 gibt keinen wahren Glaubensakt außerhalb der Kirche
und eS gibt keine Kirche ohne Unfehlbarkeit. Die Auseinanderſetzung dieſer
Sätze zeichnet ſich durch Klarheit und wahrhaft chriſtlich
gläubige S

Nilde gegen Anders⸗
Renaudin Pauh) 13 définibilitE de I'ASSomption

de 12 TPres Sainte Vierge. (Ueber die Definierbarkeit der Himmel⸗
fahrt der ſeligſten Jungfrau) Paris, Retaux. 8⁰ 137

Der fromme erfaſſer ſagt mit Recht, handle ſich hier nicht ſowohl
darum, ein hiſtoriſches Faktum 5¹ beweiſen, als vielmehr 3u 5  eigen, vie
die Himmelfahrt nrit den übrigen außerordentlichen Gnaden der ſeligſten
Jungfrau verbunden ſei Die hiſtoriſchen Nachrichten, welche wir über die
Himmelfahrt Mar haben, ſind ni ehr alt und nicht authentiſch genug,

dieſelbe al  5 hiſtoriſch erwieſen darzuſtellen. Dagegen verlangen die Uun
Empfängnis, die Mutterſchaft des Sohnes Gotte  — unbedingt, daß

ihr heiliger Leib nicht der Verweſung übergeben wvurde Weniger ſtringent
ind die Beweiſe, welche der Verfaſſer vorführt, aus den Vorbildern und wa  O

über die gkei der Dogmatiſierung der Le von der Himmel  2
Mariä 3u ſagen weiß Ganz anders erhie ſich mit der Unbefleckten

Empfängnis. Dieſe hatte durch Jahrhunderte undur Gegner und
viele und bedeutende. Da var eS vo angezeigt, daß leſe Frage einmal
gründlich entſchieden werde Auch die Unfehlbarkeit des Papſtes wollten galli
kaniſche, joſephiniſche, iberale Theologen immer noch un Zweifel ziehen und
vom Papſte an eln Konzil appellieren können; auch da var eine Entſcheidung
ehr wünſchenswert. Die Himmelfahrt Mariä hingegen vurde von einem
katholiſchen heblogen nie elüäm Im Morgen⸗ und uim Abendlande) vurde
das Feſt der Himmelfahrt Nariä als ihr Hauptfeſt gefeiert. Recht; denn
wie der Todestag eines Heiligen ſein Geburtsfeſt für den Himmel iſt, o war
die Himmelfahrt reſ die Aufnahme und Krönung asSumptio et OTO-—
natio) Mariä, der Anfang und Höhepunkt ihrer Verherrlichung. Wichtige
praktiſche Folgen der Dogmatiſierung (3. B größere Verehrung) ſind daher
nicht vorauszuſehen.

Lescoeur (prétre de D'Oratoire). L'Eglise catholique
E lLe gouvernement rUS8E. (Die katholiſche Kirche und die ruſſi
Regierung.) Paris, 1on 8⁰ 561 S

Man wir nicht leicht ein Buch finden, das ein menſchlich fühlendes
Herz ſo mit Traurigkeit, mit Entrüſtung wie dieſes. E.  U iſt auch gut,
daß ern ranzoſe den Franzoſen zeige, Vte liebenswürdig Uund human ihre
ſo hochverehrten Bundesgenoſſen im Oſten ſeien. Die Geſchichte der katholiſchen
1 ſchildert uns ein fortwährendes Martyrium. an mag die Regierungs⸗
zeit der „göttlichen“ Katharina, Nikolaus I., Alexander I. oder eine andere
durchge immer werden die heiligſten Rechte mit Füßen getreten, die be
ſcheidenſten Bitten abgewieſen, die feierlichſten Verſprechen nicht gehalten.
Die Verfolgungen erſtrecken ſich über alle Stände, Geſchlechter und Alter, über

) Auf dem berühmten Elfenbein⸗Diptychon des fel Tutilo, Mönches
im Kloſter Gallen un der erſten Hälft
X Mariae (wie bei Chriſtus).

Jahrhunderts, heißt 68 ſogar
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Biſchöfe, Prieſter, Mönche, junge und alte, über Adel, Militär und Bürger⸗liche Die ruſſiſche Regierung läßt von Zeit 3u Zeit Gewiſſensfreiheitverkünden, abeY das gilt nur nach außen, das übrige Europa u täuſchen;IM Innern ird die alte Tyrannei fortgeſetzt Es iſt unglaublich, Vte oftkleine Vergehen, 3. eine etwas abträgliche Bemerkung über Beamte, über
die ruſſiſche Kirche ſtrenge E

α werden. Ueberhaupt enthält das Werk ſoviel Unglaubliches daß man eS als Uebertreibung zurückweiſen würde, wenn
nicht der erfaſſer alles mit offiziellen Aktenſtücken belegen würde

OCharles de 12 Noue E GSaston de Villéle Les
Français ZOUUAVSES bonti fiecaux (5 Mai 1860 Septembre1870 PAT deux Anciens. (Die Franzoſen päpſtliche Zuaven vom

Mai 1860 bis September 1870 von zwei Veteranen). Saint Brieuc,Paudhomme 8⁰ 460
Bekanntlich war der größere eil der päpſtlichen Zuaven Franzoſen.Alle Stände waren dabei ertreten, aber beſonders der Adel in allen

Abſtufungen. An ihrer tand der Baron von Charette, der ſich un derSchlacht bei Caſtelfidardo auszeichnete (ſowie 1871 bei Loigny im Kampfedie Deutſchen; von 3 Zuaven, die In den Kampf zogen, kehrten
nur aus demſelben zurück.) Das Bataillon franzöſiſcher Zuaven Im Dienſtedes Papſtes konſtituierte ſich Dezember 1860; eS entwickelte ich ueinem Regimente 26. Dezember 1866 Etwas ſpäter, da ES über 5000 Mann
varen, ießen ſie „die Legion der Freiwilligen des Weſtens“ (Légion des
Volontaires de 'Ouest) In dieſem Bande werden (als Anhang) die einzelnenFranzoſen (Stand, Rang, Auszeichnung, Verwundung, Tod Le der
Lebenden) aufge Da bei den Zuaven eine bedeutende Anzahl Holländer,Deutſche, Belgier, Kanadier U. ſich befanden, wird ihren Perſonalieneln beſonderer Band gewidmet werden aß die Publikation un vielen KreiſenFrankreichs großen Anklang indet, iſt ſelbſtverſtändlich.

Maruchi (Horace). Le Fo rum romain E le Palatin.
D'apres les derniéeres découvertes. (Das Forum Romanum
und der Palatin Nach den letzten Entdeckungen.) Paris et Rome, Des-
Cléee et Oie 8⁰ 398 Mit zwei Plänen Uund mehreren Illuſtrationen.

Alles, vas Über Rom geſchrieben wird, erregt das Intereſſe einesjeden Gehildeten. In dieſer handelt eS ſich um zwei Punkte, vondenen aus Jahrhunderte indur die tcke der Völker entſchieden wurdenDas Intereſſe Dir noch geſteigert In Anbetra des Verfaſſers ES iſtMaruchi, der würdigſte Nachfolger de  8 weltberühmten Archäologen RoſſiMit Freude ird konſtatiert, daß die neueſten Entdeckungen Gunſten deGeſchichtsſchreibers Titus Livius prechen und die hyperkritiſchen eliflerwieder einmal 5 aAnden machen Unter den zehn Kapiteln, die vom Forumhandeln, iſt beſonders erwähnenswert das über den Tempel der Veſta unddie Veſtalinen. on beſonderem Intereſſe iſt für uns Gläubige dazehnte Kapitel, welches von den chriſtlichen AltertümErn, die ſt um Forumvorfinden, handelt. Auch der altrömiſche (heidniſche) und der chriſtliche Palatinverdient unſere volle Aufmerkſamkeit und enthält viel Neues
Herbette (Maurice). Une ambassade turque 8S0uS8S le

Directoire. (Eine türkiſche Geſandtſchaft mnter dem Direktorium). Paris,Perrin. 8⁰. 344 (it Illuſtrationen.
Die Türkei hatte — um Ende des Jahrhunderts keine ſtehendenGeſandtf aften an den europäiſchen Höfen Da verlangte im ahre 1796das Dire torium, daß die Türkei endlich Gegenrecht halte, da Frankreichchon längſt einen ſtändigen Geſandten In Konſtantinopel unterhielt. ePforte willfahrte dem Begehren und chickte den Eſſeid Ali Effendi, welcher

Linzer „Theol.⸗prakt. httit 1904.
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bisanhin Finanzminiſter war, nach Paris Seine Ankunft verurſachte in
Frankreich eine Uunglaubliche ufregung Seine Reiſe von Toulon nach Paris

ein förmlicher Triumphzug Alle Städte, durch elche der Geſandte
ziehen mußte, wetteiferten, ihn aufs ehrenvollſte 5 angen In Pari

main ganz von Sinnen, beſonders die Damenwelt onnte den Turban,
die Pfeife, den Fächer U. nich genug bewundern. Wenn man wollte,
daß bei einem Feſte ich ein zahlreiches Publikum einfinde, mußte man nur
die Kunde verbreiten, der ürkiſche Geſandte werde an demſelben erſcheinen
und man bar des Erfolges er Als eS ich aber nachher herausſtellte, der
Urke ſei ein Urchau Uunbedeutender Mann, der ſich Ibm Direktorium und
ſpäter von den Konſuln fortwährend täuſchen ließ und 4* ich auch Onſt
viele Blößen gab, wurde EL N allgemeinen Geſpötte Die Schri iſt nicht
bloß ehr angenehm 38u leſen, ſondern da ſie auf offiziellen Aktenſtücken be.
ruht, nicht ohne Bedeutung für die Geſchichte

Allain (L.) Pline 1e Jeune E 806 héritiers. miu der
Jüugere und ſeine Erben.) Paris, Fontemoing. 2 Bde (IIIIl.) Gr 8⁰
694 U. —G6006 518 Mit 100 Photographien und 15 Karten und
Plänen. 238 Regiſter.

Der erſt Band dieſes vortrefflichen Werke  8 iſt 1901 erſchienen. Da
wir ſein Erſcheinen angekündigt und ihn kurz beſprochen haben, iſt eS wohl
geziemend, auch der Fortſetzung u erwähnen, ſo mehr als dieſe zwei
Bände dem Hiſtoriker und dem Freunde der Literatur viel Intereſſantes
bieten. Der zweite Band ſetzt die Schilderung „Plinius als enſch und als
Schriftſteller fort und ſie 5 Ende Im dritten Bande werden zunächſt
die Reiſen des Plinius umſtändlich erzählt, ſodann die Perſonen, mit denen
Plinius un Korreſpondenz ſtand, ſowie eTLen Briefe und endlich die Literatur
über Plinius beſprochen Ueberall zeig ſich die gleiche, ſozuſagen überfließende
Gelehrſamkeit und die gleiche lebendige Darſtellung. Der Verfaſſer hat bei
naͤhe alle jene Städte und Ortſchaften erſönli kennen 3 lernen geſuchtwelche un den Schriften ſeines hochgefeierten Plinius vorkommen. Ungeduldige*

A

eſer verden vielleicht hie und da etwas 5 lang und 1 breit nden; allein
der erfaſſer iſt einmal ein großer Bewunderer ſeines Helden und chreibt

für Freunde und Verehrer desſelben.
Nourisson (Pauh). Rousseau Ee 1e Rousseanisme.

(I Ouſſeau und der Rousseanisme, h ſeine Lehren und deren
Konſequenzen.) Paris, Fontemoinge 80⁰ 507

Nouriſſon, Profeſſor Am Inſtitut (katholiſche Univerſität) In Paris,
hat nicht bloß an ſeinem verſtorbenen ater, welcher eigentlich der Verfaſſer
dieſes Werkes iſt, durch die Herausgabe dieſer nachgelaſſenen Arbeit pietät⸗
voll gehandelt, ſondern In der QAt eln wirklich vortrefflichesu der Oeffent
lichkeit übergeben. Es iſt war ſchon ſehr viel über Rouſſeau und ſein emgeſchrieben und geſprochen worden, aber wohl noch kaum einmal ſo klarund ſo gründlich. Wie im Titel angedeutet, ird zuerſt die BiographieRouſſeaus geboten, ſodann ſein Syſtem auseinandergeſetzt und erklärt, in
ſoweit eS bei den vielen Widerſprüchen Uund Schwankungen des Auktors möglichiſt Das Syſtem ſtützt ſich auf das für den geſunden Menſchenverſtandunbegreifliche Paradoxon, daß der Menſch, ſobald mit anderen Menſchenin Verbindung, un Geſellſchaft Tete, von ſeinem urſprünglichen Zuſtandeab lle, auf Rechte verzichte. Auf dieſem Fundament (7) führt dann Rouſſeauſeinen Ontrat SoCial (Geſellſchafts-Vertrag) auf Die Menſchen, meint Rouſſeau,leiſten In allgemeiner Uebereinſtimmung durch einen ſtillſchweigenden Ver
trag auf ihren eigenen Willen Verzicht; der eigene Wille des Einzelnengeht In dem allgemeinen llen auf, wird in ihm verſchmolzen. S0 en  Eder allgemeine Wille der Geſellſcha Dieſer allgemeine oder gemeinſchaftliche Wille iſt nach Rouſſeau vor allem In 0 die öchſte Inſtanz,
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bon der e5 keine Appellation mehr gibt Der allgemeine Wille, der
ille der Mehrheit, iſt m4 tig, bei ihm iſt alle Macht Die Minori⸗
täten ind rechtlos; ſie müſſen ſich un alles ügen Die Regierung eL au
das Staatsoberhaupt) iſt eine vo  2 ſouveränen (re von der
Mehrheit) gewählte Abordnung. Die Souveränität ſe bleibt beim Volke
und war unveräu erli

Dieſe Sophismen und Abſurditäten ind chon hundertmal widerlegt
worden Daher iſt e8 unbegreiflich, Die nicht bloß uim Jahrhundert, ſondern
auch im und ſo viele Staatsmänner, welche Onſt als intelligent gelten,

ſolchen Grun ätzen fe  alten können Wenn Joſef II erklärte, die nter
gehören *— mit Leib und Seele,x ſei ihr unumſchränkter Herr,

Als aber das Volk
ſo betrachtete ſich als das vom allgemeinen Willen gewählte erha

dem gleichen Rouſſeau von ſeiner Souveränität
Gebrauch machen und fich mpören &, war Joſef nicht mehr Duſſeau⸗
Schüler. Dagegen haben die Serben die Grundſätze Rouſſeaus praktiſch aus
geführt und im ungariſchen Abgeordnetenhauſe werden Reden gehalten, die
ganz 1⁴ Ouſſeau ind Bleiben wir vorderhand bei den Worten des
„*  Ue Gewalt Imm von Gott“ und betrachten ir deshalb jede rechtmäßige
Regierung als „von Gottes Gnaden“.

Fun (ck-Brentano (Frangois). Grandeur E1 décadence
(Größe und Niedergang der Ariſtokratien Paris,

Blond 148
Von demſelben erſaſſer.
Grandeur 1 décadencee deselasses E8 (Größe

und Niedergang der mittleren Stände.) Paris, Blond 8 164 S
Zwei kleine Schriften, aber doch von großer Bedeutung. Was Funck

Brentano, einer der größten Geſchichtskundigen der Neuzeit, chreibt, iſt immer
beachtenswert. Ueberdies behandelt jede Schrift ein ſehr aktuelles ma Der
Verfaſſer zeig der Hand der Geſchichte, daß die Ariſtokratie des Adel  U
blühte, groß war, ſo ange der Adel mit den Arbeitenden Klaſſen, den Land
virten und Handwerkern Iun innigem erkehre an und daß EL, 1e mehr
ſich dieſer Verkehr Ockerte, ſo mehr auch ſelbſt ank Leider ma  E
e8 auch die Geldariſtokratie, elche während der franzöſiſchen Revolution

die Stelle des Geburtsadels trat, nicht beſſer, was auch ſein Verderben
war und ſein ird In der zweiten Schrift wird gleichfalls nachgewieſen,
daß die ſogenannten mittleren Stände lühten, o ange ſie fich die öheren
Klaſſen anſchloſſen und daß der Grund ihres Niederganges nicht wenigſten
In der Lostrennung von den öheren Ständen ſuchen ſei Die Konſequenz
aus beiden riften ergibt ſich von ſelbſt und zwar nicht bloß für Frank
reich, ondern auch für andercC Riiee—
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das Staatsoberhaupt) iſt nur eine vom ſouveränen Volke (reſp. von der

Mehrheit) gewählte Abordnung. Die Souveränität ſelbſt bleibt beim Volke

und zwar unveräußerlich.
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worden. Daher iſt es unbegreiflich, wie nicht bloß im 18. Jahrhundert, ſondern

auch im 19. und 20. ſo viele Staatsmänner, welche ſonſt als intelligent gelten,

an ſolchen Grun

dſätzen feſthalten können. Wenn Joſef II. erklärte, die Unter⸗

tanen gehören i

m mit Leib und Seele, er ſei ihr unumſchränkter Herr,

Als aber das Volk na

ſo betrachtete er ſich als das vom allgemeinen Willen gewählte Oberhaupt.

dem gleichen Rouſſeau von ſeiner Souveränität

Gebrauch machen und fich empören wollte, war Joſef nicht mehr Rouſſeau⸗

Schüler. Dagegen haben die Serben die Grundſätze Rouſſeaus praktiſch aus⸗

geführt und im ungariſchen Abgeordnetenhauſe werden Reden gehalten, die

ganz à la Rouſſeau ſind. Bleiben wir vorderhand bei den Worten des Apoſtels:

„Alle Gewalt kommt von Gott“ und betrachten wir deshalb jede rechtmäßige

Regierung als „von Gottes Gnaden“.

Funek-Brentano (Frangois). Grandeur et décadence

des aristoeraties. (Größe und Niedergang der Ariſtokratien.) Paris,

Blond. 8. 148 S.

Von demſelben Verfaſſer.

Grandeur et décadence des classes mo

ennèes. (Größe

und Niedergang der mittleren Stände.) Paris, Blond. 8e. 164 S.

Zwei kleine Schriften, aber doch von großer Bedeutung. Was Funck⸗

Brentano, einer der größten Geſchichtskundigen der Neuzeit, ſchreibt, iſt immer

beachtenswert. Ueberdies behandelt jede Schrift ein ſehr aktuelles Thema. Der

Verfaſſer zeigt an der Hand der Geſchichte, daß die Ariſtokratie des Adels

blühte, groß war, ſo lange der Adel mit den arbeitenden Klaſſen, den Land⸗

wirten und Handwerkern in innigem Verkehre ſtand und daß er, je mehr

ſich dieſer Verkehr lockerte, um ſo mehr auch ſelbſt ſank. — Leider machte

es auch die Geldariſtokratie, welche während der franzöſiſchen Revolution

an die Stelle des Geburtsadels trat, nicht beſſer, was auch ſein Verderben

war und ſein wird. — In der zweiten Schrift wird gleichfalls nachgewieſen,

daß die ſogenannten mittleren Stände blühten, ſo lange ſie fich an die höheren

Klaſſen anſchloſſen und daß der Grund ihres Niederganges nicht am wenigſten

in der Lostrennung von den höheren Ständen zu ſuchen ſei. Die Konſequenz

aus beiden Schriften ergibt ſich von ſelbſt und zwar nicht bloß für Frank⸗

reich, ſondern auch für and

ere Wünten

J. Näf, 9—

dirt

liche Zeitläufe.

Von Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

(Denifle und Loiſy. „Nominavit Nobis“. Lage der Kirche in Fran

Reich —

Immakulata⸗Feier; Enzyklika Pius X. Japan. Kant. Engliſches Schulgeſetz.

Spaltung in Irland. Statiſtik über Kirchen⸗ und Wirtshausbeſuch.)

Es ſind zwei Bücher, welche in der letzten Zeit bedeutendes,

ja ungewöhnliches Aufſehen erregt haben. Das eine ſtammt vom

Dominikaner P. Heinrich Denifle und handelt über Luther und Luther⸗

über

tum, das ————— vom Pariſer Theologie⸗Profeſſor Alfred Loiſy

28Näf, Lali—
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das Staatsoberhaupt) iſt nur eine vom ſouveränen Volke (reſp. von der

Mehrheit) gewählte Abordnung. Die Souveränität ſelbſt bleibt beim Volke

und zwar unveräußerlich.

Dieſe Sophismen und Abſurditäten ſind ſchon hundertmal widerlegt

worden. Daher iſt es unbegreiflich, wie nicht bloß im 18. Jahrhundert, ſondern

auch im 19. und 20. ſo viele Staatsmänner, welche ſonſt als intelligent gelten,

an ſolchen Grun

dſätzen feſthalten können. Wenn Joſef II. erklärte, die Unter⸗

tanen gehören i

m mit Leib und Seele, er ſei ihr unumſchränkter Herr,

Als aber das Volk na
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dem gleichen Rouſſeau von ſeiner Souveränität

Gebrauch machen und fich empören wollte, war Joſef nicht mehr Rouſſeau⸗

Schüler. Dagegen haben die Serben die Grundſätze Rouſſeaus praktiſch aus⸗

geführt und im ungariſchen Abgeordnetenhauſe werden Reden gehalten, die

ganz à la Rouſſeau ſind. Bleiben wir vorderhand bei den Worten des Apoſtels:

„Alle Gewalt kommt von Gott“ und betrachten wir deshalb jede rechtmäßige

Regierung als „von Gottes Gnaden“.
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des aristoeraties. (Größe und Niedergang der Ariſtokratien.) Paris,
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und Niedergang der mittleren Stände.) Paris, Blond. 8e. 164 S.

Zwei kleine Schriften, aber doch von großer Bedeutung. Was Funck⸗

Brentano, einer der größten Geſchichtskundigen der Neuzeit, ſchreibt, iſt immer

beachtenswert. Ueberdies behandelt jede Schrift ein ſehr aktuelles Thema. Der

Verfaſſer zeigt an der Hand der Geſchichte, daß die Ariſtokratie des Adels

blühte, groß war, ſo lange der Adel mit den arbeitenden Klaſſen, den Land⸗

wirten und Handwerkern in innigem Verkehre ſtand und daß er, je mehr

ſich dieſer Verkehr lockerte, um ſo mehr auch ſelbſt ſank. — Leider machte

es auch die Geldariſtokratie, welche während der franzöſiſchen Revolution

an die Stelle des Geburtsadels trat, nicht beſſer, was auch ſein Verderben

war und ſein wird. — In der zweiten Schrift wird gleichfalls nachgewieſen,

daß die ſogenannten mittleren Stände blühten, ſo lange ſie fich an die höheren

Klaſſen anſchloſſen und daß der Grund ihres Niederganges nicht am wenigſten

in der Lostrennung von den höheren Ständen zu ſuchen ſei. Die Konſequenz

aus beiden Schriften ergibt ſich von ſelbſt und zwar nicht bloß für Frank⸗

reich, ſondern auch für and

ere Wünten

J. Näf, 9—

dirt

liche Zeitläufe.

Von Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

(Denifle und Loiſy. „Nominavit Nobis“. Lage der Kirche in Fran

Reich —

Immakulata⸗Feier; Enzyklika Pius X. Japan. Kant. Engliſches Schulgeſetz.

Spaltung in Irland. Statiſtik über Kirchen⸗ und Wirtshausbeſuch.)

Es ſind zwei Bücher, welche in der letzten Zeit bedeutendes,

ja ungewöhnliches Aufſehen erregt haben. Das eine ſtammt vom

Dominikaner P. Heinrich Denifle und handelt über Luther und Luther⸗

über

tum, das ————— vom Pariſer Theologie⸗Profeſſor Alfred Loiſy

28Kirchliche Zeitläufe.

Von Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.
Denifle Uund Loiſy „Nominavit NoObis“. ＋＋
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Dominikaner Heinrich Denifle und handelt über Luther und Luther⸗
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